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—19 eliebten Freunde inJEſu! Alle Wege, die GOtt in
n dieſer Welt mit uns gehet, haben ihre Beziehung auf dieSj JEnwigkeit und auf unſer zukunftiges Leben. Dieß iſt der

ſen, wenn uns die Wege des Herrn wunderbarlich vor—

kommen, und die Regierung GOttes dieſer Welt uns mit undurchdring—
lichen Dunkelheiten unigeben zu ſeyn ſcheinet. Sehet auf den Lebens—

lauf eines jeden einzelnen Menſchen. Wird er nicht gebohren eine kur—

ze Zeit zu leben, mancherley Abwechſelungen des Glucks und Unglucks

zu erfahren, und unter tauſend Muhe und Arbeit endlich an das Grab
zu gelangen? Gehet von dem Lebenslaufe einzelner Menſchen zu der Ge
ſchichte ganzer Volker. Sehen wir nicht, daß ſie beruhmt, groß, blu
hend und machtig werden, und wenn ſie auf ihren Gipfel gekommen ſind,
wieder abwarts gehen? Sie ſteigen, damit ſie fallen konnen. Es iſt
einerley Abwechſelung unter der Sonne. Es ſollte keine Beſtandigkeit
auf dieſer Erde zu

hoffen ſeyn. Wie laßen ſich aber dieſe Wege GOttes
erklaren? Warum dieſe Unbeſtandigkeit? Warum dieſe Vermiſchung
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Gluck
und Ungluck? Warum dieſe Freuden und dieſe Thranen? Die

Antwort dieſer Fragen liegt indem Grundſatze, daß alle Wege GOttes
dieſer Welt ihre Beziehung auf die Ewigkeit haben.

Ohne dieſe große Wahrheit, die uns die Lehre JEſu deutlich offen-
baret hat, ſind wir in einer immerwährenden Nacht wegen der Regie—

rung und Haushaltung GOttes. Wie hat der Eott der Liebe, deßen

Gute wir in tauſend Spuren, in tauſendmaltauſend Geſchopfen finden,
eine Creatur erſchaffen konnen, die ſo kurze Zeit, in fo viel Arbeit und

Unruhe lebt, die gern gluckſeelig ſeyn will, und es niemals ganzlich wer—

den kann, die einige Freuden koſtet, und viel Ungluck genießt! Wie
kann der GOtt der Liebe, die Bemuhungen vieler tauſende, die Arbeit

ganzer Jahrhunderte, die Gluckſeeligkeiten die mit ſo viel Menſchenblut
erkauft worden ſind, oft in wenigen Jahren vernichten laßen. Denn

von GOtt muß es kommen, wenn es geſchiehet. Jſt auch, ſagt der

Prophet Amos 3, 6. iſt auch ein Ungluck in der Stadt daß der Herr
nicht thue? Laßet uns, wenn wir in dieſen Unterſuchungen wie in Jrr—
gangen herum irren, die heilige Schrift als den Faden ergreifen, der uns
zu recht weiſen wirde laßet uns dieWarheit lertten, daß wir hier nur
Pilgrimme ſind, daß wir keine bleibende Stadte hier haben, ſondern da—

von mußen; ſo werden wir vieles von den Urſachen der Wege GOttes
ſowohl mit uns, als einzelnen Menſchen, als auch init ſeiner Kirche,
undmit ganzen Reichen und Volkern, erkennen.

Der Menſch, deßen Sinne von gegenwartigen Gluckſeeligkeiten;

wie bezaubert werden, verlangt, wenn er ſie ununterbrochen genießt, ſeine

Augen weder zu dem Urheber derſelben, noch zu ſeiner Zukunft aufzuhe

ben. Welch ein trauriges Beyſpiel, von dieſer Wahrheit ſind die vor?
züglich Gluckſeeligen dieſer Erde! Wenn GOtt den Menſchen durch

große Veranderungen und Abwechſelungen, und uberhaupt durch das
Ungluck der Tage, nicht lehrte, daß hier keine dauerhafte Gluckſeeligkeit

ſey, ſo wurde er ſie immer da ſuchen, wo er ſie niemals finden kann.

Wenn die Macht, der Reichthum und der bluhende Zuſtand der Volker
durch keine Feinde geſtoret wurde, ſo wurden ſie ſich ſelbſt GOtt und
Himmel dunken, und niemand wurde mehr auf den ſehen, der allein die

Welt regiert. Selbſt die Kirche des HErrn vergißt ihre Gluckſeeligkeit

dort oben, wenn ſie lange ohne große Abwechſelungen geweſen iſt. Zur
Zeit machtiger Revolutionen, zur Zeit  derVerfolgungen, wendet ſie ih
re Augen erſt wieder voller Jnnbrunſt zu dem Anfanger und Vollen

der



*8 e S

der ihres Glaubens, und ſehnet ſich wieder eine Braut ihres Erloſero
zu ſeyn.

GoOtt verhangt alſo gewiß keine wiederwartigen Schickſale uber

Menſchen und Volker, ohne die Abſicht zu haben, ſie auf ihre wahre

Beſtimmung zur Ewigkeit merken zu lehren, und dieſelbe wieder in ih—

re Gedanken zu bringen, wenn die gegenwartigen Dinge ſie daraus
verdranget haben. Wir ſollen lernen: Unſer Wandel iſt im Himmel,

von dannen wir auch warten, unſres Heilandes JEſu Chriſti. Laßet

uns alſo jedes Schickſal was GOtt uber uns und unſre Bruder verhan—

get, als ein Mittel beträchten, welches GOtt wahlet uns unſre Be—

ſtitnmung zu Gemuthe zu fuhren.
Es mußen beſonders die gegenwartigen großen Veranderungen, und

dieBegebenheiten die ſich itzt mit ganzen Reichen und Volkern zutragen,

und davon wir Augenzeugen ſind, eine ſolche Schule, unſre wahre Be—

ſtimmung zu erkennen, fur uns werden. Dieſe Veranderungen, dieſe

Begebenheiten, dieſes Gluck und Ungluck des Krieges, welches wir bis—

her erlebt haben, ſind Wege GOttes, die ihre Beziehung auf die Ewig
keit haben. GOtt gebraucht ſie als Mittel, Tauſende, zur Selbſterkent

nis, zur Tugend, zur wahren Gluckſeeligkeit zuruck zu bringen, die Erde
von Laſtern zu reinigen, Beweiſe ſeiner Gerechtigkeit zu geben, uns zu
bewahren durch Anfechtungen, alles in Beziehung auf die Ewigkeit.

Mit dem heutigen Tage wollen wir GOtt fur das Kriegsglucke dan
ken, welches er am Ende des verwichenen Jahres, unſerm Monarchen,

SFriedrichen, dem Großen, dem Weiſen gegeben hat. Kaum hatten
ſeine ſiegreichen Waffen am funften des Chriſtmonaths den Feind in die

Flucht geſchlagen, als auch ſeine Weisheit alle Vortheile dieſes Sieges
verſolgte, und Er mit ſeinem Heere vor Breslau ging, in welches ſich

eine Armee von Feinden geworfen hatte. Am neunzehnten eben dieſes

Monaths muſte ſich Breslau ſeinem rechtmaßigen Konige wieder erge
ben, und dieſe Armee von Feinden wurde zu Kriegsgefangnen gemacht.

Welche Abwechſelungen von Begebenheiten haben wir erlebt! Welche

Schickſale hat GOttber uns, aber noch mehr uber unſre Bruder in

andern Gegenden verhangen! Wie unruhig ſind die gegenwartigen Zei
ten? Wenn wir Gott fur ſeinen Beyſtand bey den letzten glucklichen

Begebenheiten des verwichenen Jahres danken, ſo mußen wirauch mit
einem empfindlichen und geruhrtem Herzen alle die großen Dinge anſe
hen, die um uns herum geſchehen, und als Chriſten einen heilſamenGe

Az brauch,
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brauch, von den gegenwartigen Zeiten machen lernen, denn GOtt ſendet

ſie, zu einem ſolchen Gebrauche. Laßet uns ſehen, welchen heilſamen

Gebrauch wir davon machen konnen, ehe wir dem HErrn das Loblied

anſtimmen. Gott gebe, daß wir durch alles was wir itzt ſehen und

horen, weiſe werden mogen auf die Ewigkeit. Er mache den Anfang
in der gegenwartigen Stunde uns dieſen Wunſch zu gewahren.

Texrt.
Rom. 12, 11. 12.

Schicket euch in die Zeit, ſeyd frolich inHofnung, ge
duldig in Trubſal, haltet anam Gebeth.

Der Apoſtel beſtimmt in dieſem Capitel, daraus die Worte unſres

Texrtes genommen ſind, und in den folgenden Capiteln, den vernunſti—

gen Gottesdienſt des Evangelii. Weil die erſten Zeiten der chriſtlichen

Kirche unruhige Zeiten, Zeiten mannigfaltiger Trubſale und Verfolgun—

gen waren, ſo lehret er der Geineine auch, welche Pflichten ſie unter

den Schickſalen die GOtt uber ſie verhangen mochte, zu erfullen hat—

ten. Er giebt ihnen deswegen den Rath, nach chriſtlicher Klugheit und
Ueberlegung zu verfahren, auf die Zeiten in denen ſie lebten, wohlzu
merken, und auch alle Umſtande derſelben, zur Seeligkeit ihrer Seelen
anzuwenden. Er ermahnet ſie unter allen Umſtandenin welche ſie kom—

men konnten, ihre erhabene Beſtimmungen immer vor Augen zu haben,
und von dieſen Umſtanden, ſelbſt von den betrubteſten Umſtanden den

Gebrauch zu machen, daß ſie ihnen Gelegenheit geben, die großenPflich
ten, der Hofnung, der Gedult und des Gebets auszuuben. Von den

Veranderungen der Kirche, von den Begebenheiten ihrer Zeit, ſollten ſie

einen ſo ſeeligen Gebrauch zu machen ſuchen. Laßet uns dieſer Ermah—

nung des Apoſtels folgen, daß wir die großen Veranderungen und Be—
gebenheiten die wir erleben, auch mit einer gottſeeligen Klugheit gebrau—

chen. Wir wollen nach Anleitung dieſer Worte des Apoſtels betrachten:

Den heilſamen Gebrauch, welchen der Chriſt von un
ruhigen Zeiten macht.
Dieſen heilſamen Gebrauch ſolcher Zeiten wollen wir in vier Betrach
tungen ſehen.

Erſt
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 Etſtlich: der Chriſt bemerkt mit einem empfindlichen Herzen, die

Gute und den Ernſt GOttes in ſeinen Wegen.
Zum andern: der Chriſt bemerkt die Gelegenheit die ihm GOtt

geben will große und nicht gemeine Tugenden auszuuben.

Zum dritten: der Chriſt bemerkt eine Menge großer Abſichten,
die GOtt durch ſolche Zeiten erreichen will.

Zum vierten: der Chriſt ermuntert ſich zu der vollkommenſten

Dankbarkeit gegen GOtt, wenner verſchont geblieben, oder errettet
worden iſt.

Ewiger Vater der Welt, und beſonders deiner Geſchopfeder Menſchen, in JEſu, lehre uns alles, was wir ſehen und
horen, oder was uns noch ſelbſt begegnen kann, ſo anſehen,
daß es von deiner weiſen Hand komme, damit wir es brauchen
unſere Seelen zur Ewigkeit zu erretten. Amen.

ue Abhandlung.
GSo wie GOtt, meine geliebten Freunde in JEſu, uber die erſte Kir—

che, die traurigſten Verfolgungen aus den' weiſeſten Abſichten ver—

hing, wie ſelbſt die Chriſten, welche davon betroffen wurden, den heil—

ſamſten Gebrauch, zur Erlangung deſto großrer Seeiigkeiten, der See—

ligkeiten der Martirer, davon machen konnten, wie ſelbſt die Feinde
JEſu, den ſeeligen Gebrauch der Beſtatigung der Wahrheit der Lehre

JEſu; davon machen konnten; ſo verhanget auch OOtt itzt keine un
ruhigen Zeiten uber die Volker, ohne die weiſeſten Abſichten zu haben,
und zwar beſonders ohne die weiſeſten Abſichten mit ſeiner Kirche zu
haben. Dennin ſo fern wir gar. nicht allein fur dieſes Leben erſchaf—

fen ſind, in ſo fern uns GOtt zur Ewigkeit berufen hat, in ſo ferne

alle diejenigen die darnach in JEſu trachten, ſeine Kirche genennet
werden konnen, in ſo fern konnen wir auch ſagen, daß alles was GOtt
uber uns verhangt ſeine Beziehung auf die Kirche habe, und ſie der
hochſte Endzweck der Regierung GOttes dieſer Welt ſey. Die Kirche
JEſu, oder der Chriſt kann und ſoll alſo, gleich ſeinen großen Vor—
gangern, gleich der Wolke von Zeugen die er vor ſich hat, von ſol—

echen traurigen Zeiten, von den Kriegen und Plagen damit GOtt die
Erde verwuſtet den heilſamſten Gebrauch machen. Wie braucht er
ſie alſo?

Erſt
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Erſtlich: Er bemerkt, mit einem empfindlichen Herzen, dierGute

und den Ernſt GOttes in ſeinen Wegen, ſo daß er dadurch aus
Schlummer und Sicherheit erweckt wird, und. ſich. bußfertig wieder zu
GOtt wendet. Alle Offenbarungen die GOtt dem Menſchen von lich
ſelbſt inden Werken der Schopfung und in ſeinem Worte gegeden

hat, werden doch ſo oft von dem Eindrucke der gegenwartigen Dinge
verdunkelt, daß der Menſch der Liebe und der Gerechtigkeit ſeines GOt—
tes vergißt. GOtt iſt ganz Liebe, dieſe Wahrheit leſen wir, wohin wir
unſre Angen wenden. Aber wenn uns die- Sonne ſtets heiter auf—

geht, wenn beſtandig Ruhe und Ueberfluß uns anlachelt, ſo vergeſſen

wir nichts ſo leicht als die Liebe GOttes, die uns alles dieſes gegeben

hat. Wir vergeſſen, daß eben dieſer GOtt auch fur die Ehre ſeinet
Namens eifere, und den nicht ungeſtraft laſſen wolle, der Fleiſch fur ſeinen.

Armhalt,und ihn vergißt. Wenn nundieſeGottesvergeſſenheitbey. einent
Volke uberhand nimmt, ſo bedienet ſich Gott großer Plagen, ſo bedienet

er ſich der Kriege, ſeine ungehorſamen Kinder wieder auf ihn merken

zu lehren; und wie man aus der Abweſenheit eines Gutes erſtlich deſ—

ſelben Große erkennet, ſo giebt er innen dadurch: zurerkennen, wie er ſich
ihrer in den vorigen Zeiten als ein Vater erbarmet habe, und ſie es nicht
erkennen wollen, wie gluckſeelig ſie von dem GOtt der Liebe gemacht
worden, und wie ungluckſeelig ſie nun find, wie ſie mit heiligen Freuden ihn

 anbeten konnen, und wie ſie nun in Angſt des Herzens zu ihm rufen
muſſen, nachdem er. mit ſeinen Strafgerichten hereinbricht.

Der Chriſt betrachtet mit einem erleuchteten Auge die großen

Schickſale der Welt, ſo wie der heilige Paulus die Veranderungen der
zudiſchen und der chriſtlichen Kirche betrachtete. Schaue, ſagt er der
Gemeine zu Rom, im Briefe an dieſelbe, im 11. Cap. im 22. V.ſchaue
die Gute und den Ernſt GOttes, den Ernſt andenen die gefallen ſindz
die Gute an deiner Gluckſeeligkeit. Wenn er alſo die Flamme brenuen
ſieht, die um ihn herum alles verwuſtet, wenn er im Geiſt die Schlacht-
felder betrachtet, auf denen Menſchenblut wie Waſſer vergoßen worden,

wenn er die im Rauch aufgehenden Dorfer, und die in Steinhaufen
verwandelten Stadte bemerkt, ſo ruft er. aus: dieß iſt der Ernſt GOt
tes. Ach HErr ſchrecklich biſt du unid ein verzehrendes Feuer,. wer kan

vor dir beſtehen? Wie gluckſeelig waren alle dieſe Lander, ehe du mit ei

nem ſolchen Ernſte. mit ihnen verfuhreſt! Wie gluckſeelig war Greiß
und Jungling, war Vater und Mutter! Wie gluckſeelig die Straßen

dieſer
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dieſer Stadt, und dieſe luſtigen Gefilde, aber nun hat ſie der Richter der
Welt verwuſtet. Jch ſahe die Gute ich ſehe aber auch den Ernſt GOttes.

Dieſe traurigen Begebenheiten betrachtet der Chriſt nicht mit einem
ungeruhrten, ſondern mit einem empfindlichen Herzen. Er ſiehet oder
horet dieſe Schickſale die uber ihn, oder uber ſeine Bruder ergehen, nicht
kaltſinnig, er erzahlet ſie nicht gleich Zeitungen die man andern gleich—

gultig mittheilen konne, ſondern ſeine ganze Seele iſt daruber in Bewe—
gung. SeinHerz empfindet die Wahrheit der Worte GOttes: ich bin
ein ſtarker und eifriger GOtt, ſein Herz erwacht aus jedem Schlummer,
aus jeder Sicherheit, und wenn ihn nicht GOttes Gute gehorig zur
Buße geleitet hat, ſo laßt er ſich doch nun den Ernſt GOttes dazu lei—

ten, den ſchrecklichen Ernſt, wenn er auch nur erſt uber ſeine Brüder
ausgebrochen iſt. Sollten wir meinen, ſagter, daß jene Unglucklichen,
die GOtt zuerſt heimgeſucht hat, Sunder geweſen ſind, vor uns allen?
Sollten wir meinen, daß in jenen Gegenden, die das Ungluck des Krie
ges ſchon verwuſtet hat, daß in Preußen, in Schleſien, in Hannover
ſtrafbarere Einwohner waren, als wir ſind. Ach nein, wo wir uns
nicht beßern, ſo wird die Flamme auch uns ergreifen,

Voll dieſer Empfindungen eilet er ſich in die Arme der Barmher—
zigkeit GOttes zu werfen, ſeine Sunden bußfertig zu bereuen, und um
Vergebung, um Gnade zu flehen. Dieß iſt der heilſame Gebrauch, den
wir von unruhigen Zeiten, den wir auch von den gegenwartigen Zeiten
machen mußen; wir beſonders, meine theureſten Freunde in JEſu, wir,
die SoOtt bis hieher ſo liebreich verſchonet hat, die wir alles Elend des
Krieges nur aus Erzehlungen kennen, wir, die wir noch keinen Feind ge
ſehen haben. Bemerkt die Gute und den Ernſt GOttes. Die Gute
an uns, den Ernſt an vielen unſrer Bruder. Laßet uns dadurch aus
Schlummer und Sicherheit erweckt werden, laßet uns vor den Thron
GoOttes bußfertig niederwerfen, vieleicht daß es ihn gerouet, was er auch

uns noch zu thun gedacht hat, vieleicht daß er den Kriegen ſteuret in al—

ler Welt, ehe ihr Ungluck auch uns ergreift. Laßet uns doch einen ſo
heiſamen Gebrauch von denen Zeiten machen, die wir bis hieher erlebt
haben.

Zum andern: der Chriſt bemerkt die Gelegenheit die ihm GOtt
geben will, große und nicht gemeine Tugenden auszuuben, und ſeine
geſammte Gottſeeligkeit zubewahren. Es giebt Tugenden, die wenn ich
ſo ſagen darf, unter einem beſtandig heitern Himmel ſich zeigen konnen,

B aber
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aber es giebt auch Tugenden, die in gutenTagen uns ganzlich unbekannt

bleiben, oder gar keine Gelegenheit haben ſich zu zeigen. Jn den tru—

ben Tagen, die GOtt ſendet, in den unruhigen Zeiten der Welt, be—

kommt das Feuer dieſer Tugenden Nahrung, in helle Flammen aufzu

ſchlagen, und GOtt giebt uns die boſen Tage auch deswegen, damit wir

alſo unſer Licht ſollen leuchten laſſen, üm deſto großere Seeligkeiten zu

erlangen. Ein unuberwindliches Vertrauen auf den HErrn HErrn der

vom Tode erretten kann, eine lebendige Hofnung auf die Hulfe GOttes,

ein Heldenmuth in Uebeln, eine ſtandhafte Gedult in Gefahren, alle

dieſe wahrhaftig chriſtlichen Tugenden konnen wir nur zur boſen Zeit zei—

gen. Wenn Gott unruhige Zeiten ſendet, ſo bemerkt ſie der Chriſt als
eine Gelegenheit zu dieſen Tugenden; Hier, ſagt er, hier habe ich nun

die Gelegenheit auf den GOtt zu vertrauen, der mich nicht verlaßen noch

verſaumen will, auf ihn zu hoffen, und wenn er mich auch todten wolte.

Hier habe ich nun eine Gelegenheit die ewigen Hofnungen eines beßern

Lebens lebendig zu zeigen. Wenn ich auch in dieſen. Gefahren umkom—

men ſolte, ſo bin ich frolich in dieſen Hofnungen, dann gelange ich zur

Ruhe GoOttes, ſo bin ich frolich in dieſen Hofnungen, dann komme ich

in eine beßere Welt eines ewigen Friedens, ſo bin ich frolich in dieſen

Hofnungen, dann wird GoOtt alle Thranen dieſes Lebens von meinen

Wangen trocknen.
Prufe dich nun, meine Seele, ob du ſo qut in GOttes Augen biſt,

als du dir wohl in glucklichen Tagen ſelbſt geſehmeichelt haſt, prufe dich,

ob du nun GOtt die Opfer bringen wirſt, die er von dir fordert, und

darzu er dir nun die Gelegenheit darbietet, ſie ihm zu bringen, ob du

mit einer volligen Ergebung in ſeinem Willen das Boſe ſo von ihm an—

nehmen wirſt, mie du ſonſt das Gute von ſeinen vaterlichen Handen an

genommen haſt, ob dn mit Gedult jede Trubſal ertragen wirſt. Alles

Uebel was dir drohet iſt zugleich eine Gelegenheit dich zu.: deiner Selbſt
erkenntnis zu fuhren, und in großen, in nicht gemeinen Tugenden zu

uben.
Solange bin ich ungewiß geweſen, ob ich ſo große Opfer GOtt

bringen wurde, ob ich auch ſolche Tugenden beſitze. Dieſe Gefahren

und Anfechtungen ſind der Probierſtein der Tugenden. So lange war

ich von ihrer Warheitund Gute nicht uberzeugt. Eine Tugend die

noch keine Verſuchungen ausgeſtanden hat, und noch in keinen Anſech—

tungen bewahret worden iſt, iſt zweifelhaft und ungewiß. Hier kommen

Ver



Zu
Verüchungen,hier erſcheinen Anfechtungen, hier haſt du Gelegenheit

meine Seele, zu ſehen, ob deine geruhmten Tugenden in bloßen Wor—

ten beſtanden, oder ob du das in der That biſt, was du zu ſeyn dachteſt.

Hier kommt GOtt dich zu bewähren, und ſeelig iſt der Mann der die
Anfechtung erduldet, denn nachdem er bewahret iſt, wird er die Krone
des Lebens empfahen, die GOtt verheißen hat, denen die ihn lieb haben.

Dieſe Tageder Aufechtungen tragen.dieKronen entgegen, wenn du ſie an
zunehmen weißt. Mache dich ihrer fahig, und gebrauche die betrubten
Zeiten alſo, die dich GOtt erleben laßet.

Zzum dritten: der Chriſt bemerkt eine Menge großer. Abſichten,
die GOtt zu ſeiner Verherrlichung durch ſolche Zeiten erreichen will.GOtt
iſt in ſeinem Verhalten und in allen ſeinen Wegen ſich ſtets gleich, denn
er bleibetwie er iſt. Wir. ſehen aber deutlich, daß er in allen ſeinen
Zulaßungen niemals das Boſe als boſe zugelaßen hat, ſondern.nur ſo

fern, ſo fern ſeine unendliche Weisheit ein großeres und uberwiegendes

Gutes daruus zu ziehen gewußt hat. So ließ GOtt, die Sunde, den
Urſprung:aller Uebel, die die Erde verwuſten zu, weil in den Tiefen ſei—

ner Weisheit das unausſprechliche Wort der Grloſung erfunden war. Al—

ſo lant auch GOtt keine der gegenwartigen Uebel zu, wo er nicht eine
Menge heiliger und weiſer Abſichten zu erreichen gedenkt, die alle weit
großer und wichtiger ſind, als die Uebel die wir ſehen.

Derjenige der ſein Herz an die Guter dieſes Lebens allein gehangt

Hhatte, wird durch das Ungluck der Zeiten; wenn es ihn mit ergreift, da—

von abgezogen, und zu dem lebendigen Erkenntniße der Wahrheit ge
bracht, daß er ſich Brunnen gegraben; die kein Waſſer haben, daß er
andre Quellen ſuchen muße, um wahrhaftig gluckſeelig zu werden,

und daß ernach den beßern unverganglichen Gutern jener Welt trachten

muße, die ihm keine Feinde nehmen konnen. Denn gemeiniglich lehrt

uns dieſe Wahrheit nicht ſo uberzeugend als das Ungluck der Tage. Die
jenigen die ſich ſelbſt genug zu ſeyn dunkten, und ſich fur Gotter auf Er—

den hielten, werden durch den Umſturz aller ihrer glucklichen Umſtande
anſchauend uberzeugt, daß uber ihnen ein hoheres Auge ſey, deßen Sor
ge ſie empfohlen ſeyn mßen, wennſie zu ihren Abſichten gelangen wol
len. Die Laſter die in einem Lande.und unter. einem Volke die Ober
hand bekommen haben, werden durch ungluckliche Zeiten unterdruckt,
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ihr Thron wird zerſtohret, und die Kirche wieder gereiniget; und indem

der Geitzige, indem der Wolluſtige geſtraft wird, indem GOtt ſeine Ge
rechtigkeit offenbaret, ſo außert er auch zugleich ſeine zartliche Vorſorge
fur ſein Reich, fur die Tugend, und fur ſeine Kirche. Wer vermag
alle die Abſichten zu uberſchauen, die GOtt durch Kriege, Verwuſtun
gen, und unruhige Zeiten erreicht. Wer vermag mitten unter den

Strafen, alle Beweiſe ſeiner hochſten Liebe zu erkennen, die er an dem

einen offenbaret, zu der Zeit, wenn er den andern ſtraft! Jeden Tag
hat der HErr gemacht, er hat den boſen Tag neben  dem guten gemacht,

aus den weiſeſten Abſichten, darunter die hochſte ſonder Zweifel dieſe iſt,
die Gedanken der Erdburger, auf die zukunftige Welt als ihr wahres Va
terland, zu richten. Mit gottſeeligem Nachſinnen erfarſcht der Chriſt
vieles dieſer Abſichten GOttes, macht einen ſo heilſamen Gebrauch von
den unruhigen Zeiten in denen er lebt, und betet die ewige Weisheit in

allen ihren Wegen an.

Zum vierten: der Chriſt ermuntert ſich zur vollkommenſtenund

innbrunſtigſten Dankbarkeit gegen GOtt, wenn er vom allgemeinen Un
gluck verſchont geblieben, oder errettet worden iſt. Ein Herz welches

fahig iſt die groſten Errettungen, die hochſten Beweiſe der Liebe ſo gleich

wieder zuvergeßen, wenn es dieſelben kaum empfangen hat, gehort ge
wiß unter die verderbteſten und elendeſten, und in ihm liegt. ein Saame

zu allen Laſtern, ſo wie hingegen in einem dankbaren Herzen der Saa
me aller Tugenden liegt; denn die Empfindungen, die zartlichen Empfin
dungen die es uber genoßene Wohlthaten außert, zeigen, daß es leicht
Bewegungsgrunde zu allem andern Guten annehmen werde. DasHerz
des Chriſten iſt von der innbrunſtigſten Dankbarkeit gegen GOtt durch
drungen, wenn er rund um ſich herum die Verwuſtungen des Krieges
betrachtet, oder die Zerſtohrungen ſieht die der HErr angerichtet hat,
und er, und ſeine Gegenden, und ein Theil ſeiner Bruderiſt verſchont
geblieben. Dieß wird ihm eine Gelegenheit ſeine ganze Seele zurDank
barkeit gegen GOtt anzuflammen, und ſie ihm offentlich und im Stillen
zu bezeigen. Er gebraucht alles, was ihn der HErr hat erleben laßen,
alle Verſchonungen, alle Errettungen, immer innbrunſtiger, aus der

ganzen Fulle ſeines Herzens dankbar zu ſeyn. Feuriger Dantiſt in ſei
nem Herzen und auf ſeinen Lippen.
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Anwendung.
Qaßet uns dieſes eine Anleitung ſeyn, wie wir die gegenwartigen unru

higen Zeiten zu einem heilſamen Gebrauche anwenden wollen. Jededer großen Begebenheiten.die wir itzt erleben, jede Verwuſtung, die der
Krieg anrichtet, lehre uns aufdieGute und den Ernſt GOttes ſchauen,
mit dem empfindlichſten Herzen. Jedes Ungluck gebe uns Gelegenheit
große und nicht gemeine Opfer GOtt zu bringen, Anfechtungen zu er—

dulden, und bewahret zu werden. Jede Veranderung der Welt und der
Reiche die mit großen Verheeruingen verbunden iſt, lehre uns nur auf
die Verherrlichung GOttes metken,und jede Verſchonung damit uns
GoOtt begnadiget, entflamme unſre Herzen zur innbrunſtigen Danck.
barkeit.

Merkwurdigere Zeiten, als die gegenwartigen, wo die Volker ſo
aufgebracht wieder einander ſind, wo der Krieg in ſo vielen Gegenden auf
einmal ſo viel Verwuſtungen anxichtet, wo ſo große. Heere waren zer
ſtreut, gefangen und. aufgerieben worden, wo ſo viel Felder in einem
Jahre zu Schlachtfeldern geworden waren, wo ſo viel Menſchenblut
ware vergoßen, wo ſo viel Stadte waren erobert und wieder erobert

worden, merkwurdigere Zeiten, kann man nicht erleben. Machen wir
nun den heilſamen Gebrauch davon, den wir davon machen ſollen und
konnen? Es werden itzt wenig Menſchen ſo trage ſeyn, daß ſie ſich nicht
nach den BegebenheitenderWelt erkundigen ſolten. Es forſcht jeder
mann nach den neueſten Berichten von den Heeren, die- wieder einan
derim Felde ſtehen. Aber erwegen wir mit einem erleuchteten Herzen,

das was ſich zutragt, oder leſen wir die Nachrichten von den Verwuſtun
gen und dem Ungluckdes Krieges ſo gleichaultig, wie eine jede geringe
neue Zeitung? Sind unſre Seclen gegen gErnſt und Gute GOttes eni
pfindlich, und laßen ſie ſich dadurch aus Schlummer undSicherheit er,
wecken,  oder wandeln wir ſo ungebeßert fort, wiewir im. Ueberfiuße

und in der tiefſten Ruhe zu thun gewohnt ſind? Hoffen wir auf den

HErrn, oder ſind unſre Hofnungen fleiſchlich, beten wir fur den Mo
narchen und Helden, oder ſind unſre Herzen bey unſern allgemeinen Ge—

beten gleich kalt, und unbewegt? Danken wir GoOtt ausder ganzen Fuůl—

le des Herzens.dasſich. der zweite Feldzug ſo glorreich, ſo ſeelig: fur uns
beſchloßen hat? oder nehmen mirn GOttes Wohlthaten ungerührt an7
Wo ſind die Hande die ſich mitieinem heiligen Eifer falten, die Augen
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die voll Gluth und Freudenthräuen, zum Himmel aufſehen, wo iſt nun
die Stufe der Dankbarkeit; die wir veh geineinen leiblichen Errettungen
ſonſt zů zeigen pflegen?Es iſt zü befurchten, je herrlicher der Beyſtand
GOttes ſeyn wird, je weiter die Gefahren des Krieges von uns werden

zuruck getrlebeii werden, deſto kaltſiuniger herden wir uns bezeigen:

Je öfterer wir Gelegenheit haben werden Dankfeſtezu fehern, deſto mehr

wird unſere Dankbarkeit  abnehmein. Mein GOtt! wie bald wird der

Menſch deiner Wohlthaten, ſelbſt der Groſten ſogewohnt, daß er un
empfindlich dagegen wird. Wie erfreuen uns der letzten ſchon weniger,

als wir uns uber den Sieg des KonigsbeyRoßbach freuten, dawir
fur Erwartung und Furcht zitterten.

Meine geliebteſten Freunde, wir, die wir bisher
keinen Feind

ge
ſehen haben, uber deren Hauptern noch kein entbloßtes Schwerdt ge—

ſchwebt hat, wir, die wir uns noch nicht:furunſern Verfolgern haben
verbergen durfen, wir mußen auberenund danken,/ oder wir ſiud.die

ſchandlichſten unter allen Coeaturtnor Wie groß ſind die letzten Thaten

des Konigs im vorigen Jahre, wie herrlichiſtder Beyſtand GOttes da
bey geweſen! Die Verwuſtungen des Krieges ſind wieder viel weiter

von unſerm Vaterlande zuruck getrieben worden. Danket GOtt, dan
ket GOtt fur dieſe unausſprechlichen. Wohlthaten. Der HErr hat mehr

an ſeinem Geſolbten,/an ſeinem Throlit und. an uns allen gethan, als
wir bitten und verſtehen konnten.Mochten wtr doch die Große dieſer

Weohlthaten GOites, welche er uns dutch das Gluck unſerer Waffen am

Ende des verwichenen:Jahres erwieſen;, nach  ihrem ganzen Umfange er

kennen!. Mochten wir doch unſre unglucklichen Bruder in den Landern

wo der Schauplatz des Krieges geweſen iſt, reden horen! Sie wurden

uns die Wuth eines Feindes; der wader Barmherzigkeit noch Geſetze

kennet,! der Grauſamkeit ini Auge und Harte im Herzen trägt, und

der denen, denen er alles raubt, ein grauſames Leben zum:Geſchenk

laßt, ſie wurden uns alles dieſes abſchildern, und uns die heftigſten

Vorwurfe machen, daß wir gegen die Gnade GOttes, mit welcher er

uns bis hieher ſo liebreich verſchonet hat unempfindlich ſeyn konnen.

t2 uiſt i.t.sLaßet uns alles. was wirchisker erlebthaben, zu dem ſheilſamſten
Gebrauche.fur unſre. Seelen anwendan.  GoOtt zeiget uns Gute und

Ernſt, GOtt giebt uns Gelegenhelt, frolich zu ſehn in Hoffnung, ge
vi 26 duldig
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duldig in Trubſal, anzuhalten am Gebet. Laßet durch die Begeben—
heiten unſrer Tage, die erloſchene Gottesfurcht wieder angeflammt, die
faſt erſtorbene Tugend wieder belebt werden, und uns alle zum HErrn
bekehren, damit ihn des Unglucks gereue, welches er ſonſt, vieleicht
auch unſern Gegenden noch, vieleicht auch uns noch gedrohet hat. Auf
unſern Knien laßet uns ihm danken, damit dieſe Opfer dem HErrn
ein ſußer Geruch ſind, und wir ſein vaterliches Herz bewegen, dem
Kriegen bald zu ſteuren in aller Welt. Schicket euch alſo in die gegen
wartigen Zeiten. Senyd frolich inHofnung, geduldig in drohenden
Trubſalen, haltet an am Gebeth, wegen der Zukunft,und. nun laßet

uns fur die großen Dinge die der HErr im verwichenen Jahre an
uns gethan hat, mit dem geruhrteſten Herzen unſer

Lob und Danklied anſtimmen. Amen.

[V BA SAvreiseo]
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